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 Sind Konflikte das hässliche Entlein der 
Religionspädagogik? Im Jahrbuch der Religions-
pädagogik von 2006, das sich der Frage „Was 
ist guter Religionsunterricht?“ widmet, kommen 
Konflikte nicht vor. Stefan Herok bekennt sich 
zu einem nachsichtigen Unterrichtsstil, in dem 
die Schülerinnen und Schüler die Liebe Gottes 
erfahren können1. In weiteren Beiträgen wird 
auf die personale Dimension des Unterrichtens 
abgehoben, wobei die Konfliktfähigkeit eher 
implizit verhandelt wird2. Neben zwei aktuellen 
Themenheften zum Thema Gewalt3 gehen religi-
onspädagogische Zeitschriftenbeiträge der letzten 
Jahre nur vereinzelt auf das Thema Konflikt ein.4 
Im Folgenden wird daher zuerst eine begriffliche 
Annäherung aus sozialwissenschaftlicher Per-
spektive versucht (1), um anschließend typische 
Konfliktfelder im Bereich religiösen Lernens zu 
beschreiben (2). Es folgt ein Abriss über typische 
Möglichkeiten, mit Konflikten umzugehen (3), der 
in einen kurzen Ausblick mündet (4).

1 Konflikt – eine begriffliche Annäherung

Etymologisch leitet sich Konflikt vom lateinischen 
„confligere“ (= zusammentreffen, kämpfen) ab, 
so dass man von einem Konflikt sprechen kann, 
wenn unvereinbare Ziele oder Werte aufeinander 
treffen. Nach Thomas Gordon ist das etwa dann 
der Fall, wenn eine Person ein Verhalten zeigt, 
das für eine andere Person nicht annehmbar ist.5 
Diese sehr einfache Definition ist in mehrfacher 
Weise weiterführend. Erstens erfasst sie bereits 
kleine Störungen als Konflikte und erweitert den 
Begriff somit um Situationen, in denen Irritati-
onen noch nicht so weit eskaliert sind, dass man 
alltagssprachlich von Konflikt sprechen wür-
de. Kleine Irritationen lassen sich aber leichter 
ausräumen als eskalierte Streitpunkte. Zweitens 
verweist Gordons Definition darauf, dass ein 
Konflikt in der Regel in eine soziale Beziehung 
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eingebettet ist. Er kann sich unmittelbar zwischen 
zwei Parteien abspielen, er kann sich aber auch 
mittelbar – etwa über Rollenerwartungen – aus-
drücken. Drittens können sich Konflikte zwischen 
zwei (oder mehreren) Personen, Institutionen, 
usw. ereignen, sie können aber auch innerhalb 
einer Person stattfinden. Wenn ein Schüler mit 
Baseball-Cap im Unterricht sitzt, kann es zum 
Konflikt kommen, weil er vom Lehrer aufgefor-
dert wird, die Kappe abzunehmen. Es kann aber 
auch passieren, dass die Lehrperson mit sich 
ringt, ob sie den Schüler auffordern soll, die Kap-
pe abzunehmen. Fünftens geht es bei Konflikten 
immer sowohl um eine Sache als auch um eine 
Beziehung. Konflikte entzünden sich an wider-
streitenden Interessen, die sachlich verhandelt 
werden können. Neben dieser Sachebene wirken 
sich Konflikte aber auch auf die Beziehungsebene 
zwischen den Konfliktparteien aus. Sie sind mit 
Emotionen verbunden und verändern das gegen-
seitige Verhältnis. Sechstens folgt aus Gordons 
Definition, dass Konflikte variabel sind. Was mich 
heute stört, weil sich gestern mein Lieblingsverein 
aus der Champions League verabschiedet hat,
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kann mich morgen kalt lassen, weil der Vorabend 
äußerst romantisch verlaufen ist. Sechstens liegt 
die Konfliktkonstellation nur in seltenen Fällen 
offen auf der Hand. Im Fall der Baseball-Cap mag 
es sich für die Lehrperson um ein Disziplinpro-
blem handeln, für den Schüler aber um ein 
Imageproblem. 

Mit der letzten Beobachtung ist eine begriffliche 
Differenzierung notwendig, denn offensichtlich 
gibt es verschiedene Arten von Konflikten. Albert 
Hirschmann unterscheidet zwischen teilbaren und 
unteilbaren Konflikten.6 Demnach ist das Streit-
objekt in teilbaren Konflikten so aufteilbar, dass 
alle Konfliktparteien potentiell zufrieden gestellt 
werden können. Das ist etwa in Tarifverhand-
lungen der Fall. Teilbare Konflikte lassen sich in 
der Regel technisch lösen, d.h. durch das Finden 
einer angemessenen Aufteilung des Streitobjekts. 
Unteilbare Konflikte beruhen dagegen auf einem 
Streitobjekt, dass nicht aufgeteilt werden kann. 
Im obigen Beispiel der Baseball-Kappe lässt sich 
das Anerkennungsproblem des Schülers nicht 
technisch lösen. Unteilbare Konflikte stellen damit 
größere Anforderungen an die Konfliktlösung. 
Sie sind für den Religionsunterricht in doppelter 
Weise besonders bedeutsam. Zum einen zielt der 
Religionsunterricht auf die (religiöse) Identität der 
Schülerinnen und Schüler und verhandelt somit 
Inhalte und Ziele, die potentiell unteilbar sind. 
Zum anderen geht es im Religionsunterricht auch 
um religiöse Überzeugungen. Letztere sind aber 
mit der Identität eines Menschen verwoben, so 
dass sie nicht einfach verhandelt werden können.  
Menschen stehen in der Regel zu dem, wovon sie 
überzeugt sind. Für religiöse Überzeugungen gilt 
dies in besonderer Weise.7

Konflikte werden in der Regel als etwas Negatives 
erlebt. Sie führen zu Stresssituationen, binden 
Aufmerksamkeit und Energie, engen rationales 
Handeln ein, verwirren die beteiligten Personen, 

verhärten die Beziehung untereinander und ver-
geuden Ressourcen. Allerdings können Konflikte 
eine Person, eine Beziehung oder eine Gemein-
schaft auch weiter bringen. Nach Lewis Coser tra-
gen Konflikte dazu bei, Erwartungen und Positi-
onen der Reflexion zugänglich zu machen. Was im 
Vorfeld nicht zur Sprache gekommen ist, kann im 
Konflikt offen zu Tage treten und damit bearbeitet 
und verändert werden.8 Möglich ist das im Fall 
von „gehegten Konflikten“, d.h. Streitfällen, in 
denen sich 1) die Konfliktparteien gleichberechtigt 
gegenüber stehen, 2) die vertretenen Positionen 
legitim sind und 3) die Aushandlung bestimmten 
Regeln folgt, in denen es also um die Sache und 
nicht um die Person geht.9 Im gehegten Konflikt 
wird also um ein Gut gestritten, ohne dass sich 
die Konfliktparteien gegenseitig die Existenz-
berechtigung absprechen. Derartige Konflikte 
dienen der sozialen Integration. Sie mobilisieren 
neue Gedanken, erhöhen die individuelle Leistung 
fördern die Selbstwahrnehmung, erzeugen eine 
gemeinsame Identität und können somit zu einem 
Wandel in der vorfindlichen Situation führen.

2 Potentielle Konfliktfelder

Im Folgenden sollen potentielle Konfliktfelder 
im religiösen Lernen beschrieben werden, d.h. 
konfliktträchtige Konstellationen im Religionsun-
terricht. Ein erstes derartiges Konfliktfeld bringt 
die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen 
mit sich, nämlich die Pubertät.10 Sie ist zuerst 
eine Phase intrapersonaler Konflikte, in der sich 
Jugendliche mit unterschiedlichen Erwartungen 
konfrontiert sehen und mit sich selbst ringen, 
welche Erwartung welchem eigenen Bedürfnis 
gerecht wird. Auch der Glaube der Jugendlichen 
wird umgebaut: Sie verabschieden sich von 
den religiösen Vorstellungen ihrer Kindheit und 
suchen nach tragfähigen Vorstellungen, die den 
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